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MärmltrljB „ISinbBrmäbdjBn" unter bßtt MHrbEÜterrn.
SSon Dr. @eorg Stellt, Stuttgart.

Sie (Sorge ber ©Item für iljte Einher gehört mit gu ben liebenStoür»
bigften unb angiefienbften ©ebieten in ber gefamten Sierfunbe. Sim boll»
ïommenften ausgeprägt ift biefe elterliche gürforge bei ben (Säugetieren,
bie ja gerabe nad) biefer für fie fo dfarafteriftifdfen ©igentümlidffeit iprcn
tarnen erhielten. Sind) bie SSögel erfreuen fidj eineS guten SiufeS al» liebe»
Doïïe ©Itéra, ber innert aber gar nid)t immer mit 3ted)t gufommt. ©ang
anberS öerpält eê fid) mit ben $ifd)en, bie man gemöpnlid) ai» ftumpf»
finnige Siere gu begeicfjnen fflegt, benen jebtoebe Snteüigeng abgufpred)en
ift. ©etoiff muff man ja gugeben, baff fepr biete, befonberS bie groffen
fÇifdfarten, fid) nad) -bem Saidfen nidjt meljr um iïfre ©ier unb Stad)fommen
flimmern. Sieê ift aber aud) erflärlid), menn man fid) ber gang erftaun»
litt) grofjen $rud)tbarfeit biefer g"ifc£)arten erinnert, bie oft bis in bie
Saufenbe geljenbe ©ier abfegen (.*ped)t, (Stör, Starfd) u. a.), unb baff ferner
trofs ber mannigfaltigften ©efapren, benen bie ©ier unb Siadffommen au»»
gefegt finb, bod) ftetS fo üiele Sungfifcfie gur bollen ©nttoicfhmg fommen,
baff nid)t nur bie Strt in ilfrem gorfbeftanb gefidjert toirb, fonbern baff man
fogar oon ifirem „überaus reid)Iid)en" Sïuftreten ff)red)en fann. 9Bo aber
biefe ftarfe ^ructitBarïeit nidjt I)errfd)t, unb baS gilt befonberS bon ben
Heineren Slrten, ba berlangt bie ©rlfaltung ber SIrt biel pötiere (Sorgfalt
gum Stimme ber ©ier unb Stadjfommen, unb biefer „Srieb" — toie man
bei ben Sieren getoöfmlid) jebe etioaS auS bem Sdjema fallenbe geiftige
Stegung gu begeidinen Jpflegt — ift bei manchen Strien gu einer toal)rl)aft
rüfirenben unb aufopferungsvollen SSrutgflege unb ©Iternforge für bie
Sirut enttoidelt. So, bie ^Brutpflege, bie ber Zoologe mit Sîeomelie be»

Äbb. Der Stirling nnb fein £îefi
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Männliche „Kindermädchen" unter den Wirbeltieren.
Von Dr. Georg Stehli, Stuttgart.

Die Sorge der Eltern für ihre Kinder gehört mit zu den liebenswür-
digsten und anziehendsten Gebieten in der gesamten Tierkunde. Am voll-
kommensten ausgeprägt ist diese elterliche Fürsorge bei den Säugetieren,
die sa gerade nach dieser für sie so charakteristischen Eigentümlichkeit ihren
Namen erhielten. Auch die Vögel erfreuen sich eines guten Rufes als liebe-
volle Eltern, der ihnen aber gar nicht immer mit Recht zukommt. Ganz
anders verhält es sich mit den Fischen, die man gewöhnlich als stumpf-
sinnige Tiere zu bezeichnen pflegt, denen jedwede Intelligenz abzusprechen
ist. Gewiß muß man ja zugeben, daß sehr viele, besonders die großen
Fischarten, sich nach -dem Laichen nicht mehr um ihre Eier und Nachkommen
kümmern. Dies ist aber auch erklärlich, wenn man sich der ganz erstaun-
lich großen Fruchtbarkeit dieser Fischarten erinnert, die oft bis in die
Tausende gehende Eier absetzen (Hecht. Stör. Barsch u. a.). und daß ferner
trotz der mannigfaltigsten Gefahren, denen die Eier und Nachkommen aus-
gesetzt sind, doch stets so viele Jungfische zur vollen Entwicklung kommen,
daß nicht nur die Art in ihrem Fortbestand gesichert wird, sondern daß man
sogar von ihrem „überaus reichlichen" Auftreten sprechen kann. Wo aber
diese starke Fruchtbarkeit nicht herrscht, und das gilt besonders von den
kleineren Arten, da verlangt die Erhaltung der Art viel höhere Sorgfalt
zum Schutze der Eier und Nachkommen, und dieser „Trieb" — wie man
bei den Tieren gewöhnlich jede etwas aus dem Schema fallende geistige
Regung zu bezeichnen pflegt — ist bei manchen Arten zu einer wahrhaft
rührenden und aufopferungsvollen Brutpflege und Elternsorge für die
Brut entwickelt. Ja. die Brutpflege, die der Zoologe mit Neomelie be-

Abb. .5. Der Stichling und sein Nest.
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geicpnet, ift oft berart attS (Sjtreme reicpenb enttnicCelt, baß bic Stottert
bertaufcpt toerbett, bie SJtänmßen baS Brutgefdfäft rtnb bie ®inberpftege
beforgen müffen unb bie „Herren" SBeibcßen mit ber (Siabtage ißren 9In=
teil an ber Sorge um ba§ Sßopt ber Sîacpïommen für erlebigt eracßten unb
fid) bann gänglid) teitnaßmtoS Ben Sîacpïommen gegenüber berßatten. ©te
„berfeßrte" Brutpflege, toie man biefe Slbfonberlicpïeit gu begeidpnen
pflegt, tritt Bei ben mit Brutpflege fid) fortpflangenben giften berart

Hb. 2. Xïïânnlicfccr Hrtus faïcartus Htdj. mit (Eiern im ÎTtaule.

regelmäßig unb gaßlreicß auf, baß man fie als Siegel begeicßnen muß. Stur
in berfeßtoinbenb toenigen gütten fittb bie SBeibtßen nod) toirïticp liebebotte
SWütter, bie fid) mit großer Sorgfalt unb Stufopferung ißren ®inbern
toibmen. Stber, toie gefagt, biefe gälte finb nur StuSnaßmen ; in ber Siegel
paben eben bie Biärtncßen alB „Biäbcpen für atteS" aud) für bie Brutpflege
gu forgen. (Sittige foldjer ißtad)te|emplare bon „männlicpen ®inbermäb=
cpen" trotten toir ettoaS näper ïennen lernen.

®a muß gleicp an erfter Stette unfer einßeimifcper Sticpling ober
Stecßbüttel (Gaströsteus aculeâtus) [fiepe Stbbitbung 1] ertoäpnt toerben.
®ie Slmmentâtigïeit beS SKänncpenS beginnt Bereits mit bem (Sintreten
ber ßaicpgeit bamit, baß eg emfig eine paffenbe, geräumige ®inberftube au§
Stftangenftoffen unb SBurgelfafertt Baut, bie meift tooplbertoaprt im Sanbe
beS BobenS eingegraben, feltener gtoifcßen ben Stengeln ber SBafferpflam
gen aufgepängt toirb. ^jat eS unter bieten kämpfen mit anbern SBaffer»
Betoopnern bie SBiege gtüdlid) fertig, bann fucpt e§ ba§ ipm gerabe gunäfpft
fcptoimmenbe SBeibcßen burcp gärttiißeS SiebeStoerben ober, toenn e§ ipnt
Bein ©epor fcßenfen toitt, aud) burcß ©etoalt gu betoegen, feiner SBiege einen
Befutp abguftatten unb einige (Sier pineingutegen, bie ba§ 3Jiännd)en bann
fofort befrucptet. ©laubt baS Biänncpen bie genügenbe Stngapt (Sier in
ber Sßiege gu paben (burcßfcpnitticß entpält folcp ein ©etege 60—80 (gier),
bann berfcpließt e§ bie eine Öffnung be§ StefteS, berbedt fie forgfältig unb
begießt bor bem ©ingang ber Stube feinen äßacßtpoften, ben e§ mit uner=
tnüb ließer StüSbauer behauptet. (Stegant ftptoimmt e§, itt farbenpräcß=
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zeichnet, ist oft derart ans Extreme reichend entwickelt, daß die Rollen
vertauscht werden, die Männchen das Brutgeschäft und die Kinderpflege
besorgen müssen und die „Herren" Weibchen mit der Eiablage ihren An-
teil an der Sorge um das Wohl der Nachkommen für erledigt erachten und
sich dann gänzlich teilnahmlos den Nachkommen gegenüber verhalten. Die
„verkehrte" Brutpflege, wie man diese Absonderlichkeit zu bezeichnen
pflegt, tritt bei den mit Brutpflege sich fortpflanzenden Fischen derart

regelmäßig und zahlreich auf, daß man sie als Regel bezeichnen muß. Nur
in verschwindend wenigen Fällen sind die Weibchen noch wirklich liebevolle
Mütter, die sich mit großer Sorgfalt und Aufopferung ihren Kindern
widmen. Aber, wie gesagt, diese Fälle sind nur Ausnahmen; in der Regel
haben eben die Männchen als „Mädchen für alles" auch für die Brutpflege
zu sorgen. Einige solcher Prachtexemplare von „männlichen Kindermäd-
chen" wollen wir etwas näher kennen lernen.

Da muß gleich an erster Stelle unser einheimischer Stichling oder
Stechbüttel («stààtous aeàâtus) ssiehe Abbildung 1s erwähnt werden.
Die Ammentätigkeit des Männchens beginnt bereits mit dem Eintreten
der Laichzeit damit, daß es emsig eine passende, geräumige Kinderstube aus
Pflanzenstoffen und Wurzelfasern baut, die meist wohlverwahrt im Sande
des Bodens eingegraben, seltener zwischen den Stengeln der Wasserpflan-
zen aufgehängt wird. Hat es unter vielen Kämpfen mit andern Wasser-
bewohnern die Wiege glücklich fertig, dann sucht es das ihm gerade zunächst
schwimmende Weibchen durch zärtliches Liebeswerben oder, wenn es ihm
kein Gehör schenken will, auch durch Gewalt zu bewegen, seiner Wiege einen
Besuch abzustatten und einige Eier hineinzulegen, die das Männchen dann
sofort befruchtet. Glaubt das Männchen die genügende Anzahl Eier in
der Wiege zu haben (durchschnitlich enthält solch ein Gelege 60—80 Eier),
dann verschließt es die eine Öffnung des Nestes, verdeckt sie sorgfältig und
bezieht vor dem Eingang der Stube seinen Wachtposten, den es mit uner-
mndlicher Ausdauer behauptet. Elegant schwimmt es, in farbenpräch-
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tigern £od)geit§«eibc fttaï)ïenb, bor bem ©ingang I)in unb tier unö treibt
uncrfdjroden alle gifd)e, bie irt feine 9^ät>e ïommen, mit feinen ©tackeln

in bie gludjt. Sa, feibft ben £ob fiirctjtet unfer ©tedjbüttel nidjt unb laftt
fid) eïjer in ©lüde reiften, al§ baft er feinen Soften aufgibt. Aber mit bem

sßoftenfteften allein ift'ê nid)t getan, er muft and) für bie ©nthndlung ber

©ier forgen, unb man !ann iftn bafter oft ftunbenlang, oftne baê geringfte
îfeid)en bon ©rmübung, über bem ©ingang be§ iRefteê fteften feften, um
bem Said) burd) bie rafdje Setoegung feiner gloffen ftetê einen frifdjen
SBafferftront guguführen. ©inb nun enblicE» bie jungen gifd)Iein gludhd)
auSgefdjIüpft, fo toirb jeftt au0 bem SBadüpoften ein ^inbermäbdjen, baê

mit grofter Sorgfalt bie «einen gappeligen Serlchen hütet, frembe unb

ungebetene ©inbtinglinge bon it)nen fexnt)ält unb fotgfam baxauf acgtet,

baft ïeineê fid) bei feinen ©d)brimmberfud)en gu toeit bom SRefte entfernt,
©efdjieht bieg bennod), unb mit bem tltertoerben ber Sierdjen îommt eg

jeben Augenblid bor, fo eilt ber felbftlofe Sßärter mit Reichen ber gröftten

Aufgeregtheit jebem eingelnen Auftreifter nad), greift iftn mit bem Staute

auf unb fpudt iftu in bag SReft guriid. @§ ift bot) toirïlid) em aufreiben»

ber unb beranttoortungSboEer ©ienft, ben ba§ SRänndjen fid) ftat auflaben

laffen, toäftrenb bie Sßeibdien fröt)IicE) ihre Greife gieften unb, bogbjaft tote

fie nun mal finb, ber braben Sinbermagb burd) aïïerlei Redereien nod)

iftren ®ienft gu erfd)toeren fudjen. ©rft brenn bie Sungen felbftänbig ge»

brorben finb unb feineê ©dpifteg nicht mehr bebürfen, geht ber ©tilling
aufter ©teEung unb be!üm=
mert fid) bon nun an nicht
mel)r breiter um fie.

Aud) bei ben farbenpräd)»
tigen ißarabiegfifdjen (2Ra=

ïropoben), bie fid) immer
mehr in unferen Aquarien

einbürgern, finb eä bie
SRänmhen, bie bie „luftige"
®inberftube bauen unb fie

bann forgfam betoadjen.
gaEen bie «einen fribbli»

gen gifd)d)en aug bem
©djaumneft heraug, fo toer»

ben fie bon bem aufmer«
famen $inbermäbchen mit

bem SJiauIe ergriffen unb in
Die ©tube guriidbeförbert.

©inen gang broEigen An=
blid, ber an bag ©pagierem
führen unferer „höhetceri"
Töchter burd) bie ißenfio»

natgbame erinnert, getoäljrt
ber fd)ön gefärbte, fübame»
riïanifdje ^erlmutterfifd) (Geophâgus), ber feine Einher in gefchloffenem

3uge burd)g Aquarium führt unb toie eine ißenfiongmutter ftreng barauf
aditet, baft ïeineê ber „®üd)Iein" aug ber Sfteihe heraugfdjtoimmt. SBagt

flfcb. 3. Seettfecbdjert unb Seenabel mit Bruttafdje.
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tigcm Hochzeitskleids strahlend, vor dem Eingang hin und her und treibt
unerschrocken alle Fische, die in seine Nähe kommen, nnt seinen Stacheln

in die Flucht. Ja, selbst den Tod fürchtet unser Stechbüttel nicht und laßt
sich eher in Stücke reißen, als daß er seinen Posten aufgibt. Aber mit dem

Postenstehen allein ist's nicht getan, er muß auch für die Entwicklung der

Eier sorgen, und man kann ihn daher oft stundenlang, ohne das geringste

Heichen von Ermüdung, über dem Eingang des Nestes stehen sehen, um
dem Laich durch die rasche Bewegung seiner Flossen stets einen frischen

Wasserstrom zuzuführen. Sind nun endlich die jungen Fischlem glucklich

ausgeschlüpft, so wird jetzt aus dem Wachtposten ein Kindermädchen, das

mit großer Sorgfalt die kleinen zappeligen Kerlchen hütet, fremde und

ungebetene Eindringlinge von ihnen fernhält und forgfam darauf achtet,

daß keines sich bei seinen Schwimmversuchen zu weit vom Neste entfernt.
Geschieht dies dennoch, und mit dem Älterwerden der Tierchen kommt es

jeden Augenblick vor, so eilt der selbstlose Wärter mit Zeichen der größten

Aufgeregtheit jedem einzelnen Außreißer nach, greift ihn mit dem Maule
auf und spuckt ihn in das Nest zurück. Es ist doch wirklich ein aufreiben-
der und verantwortungsvoller Dienst, den das Männchen sich hat aufladen
lassen, während die Weibchen fröhlich ihre Kreise ziehen und, boshaft ime

sie nun mal sind, der braven Kindermagd durch allerlei Neckereien noch

ihren Dienst zu erschweren suchen. Erst wenn die Jungen selbständig ge-

worden sind und seines Schutzes nicht mehr bedürfen, geht der Stichling
außer Stellung und beküm-
mert sich von nun an nicht
mehr weiter um sie.

Auch bei den farbenpräch-
tigen Paradiesfischen (Ma-
kropoden), die sich immer

mehr in unseren Aquarien
einbürgern, sind es die

Männchen, die die „luftige"
Kinderstube bauen und sie

dann sorgsam bewachen.

Fallen die kleinen kribbli-
gen Fischchen aus dem

Schaumnest heraus, so wer-
den sie von dem aufmerk-
samen Kindermädchen mit

dem Maule ergriffen und in
vie Stube zurückbesördert.

Einen ganz drolligen An-
blick, der an das Spazieren-
führen unserer „höheren"
Töchter durch die Pensio-

natsdame erinnert, gewährt
der schön gefärbte, südame-
rikanische Perlmutterfisch (illooptmAus), der seine Kinder in geschlossenem

Zuge durchs Aquarium führt und wie eine Pensionsmutter streng darauf
achtet, daß keines der „Küchlein" aus der Reihe herausschwimmt. Wagt

Abb. 3. Seepferdchen und Seenadel mit Bruttasche.
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aber bennod) fo ein giïgu fitfjneê Äeridjen, baB bereits auf eigene gaitft
ausgießen toitC, fid) auB ber Steide herauB, fo toirb e§ mit Dem Staute er=
griffen unb toieber an feinen ißlatj in bie Seihe gurüdgefpudt. Sobalb eB
bunfel toirb, finben toir bie Steinen ïierctjen in einer ©rube, Die ber Sater

border angelegt I)at, bereinigt unb
Darüber biefen getreuen ©dart auf
feinem getootmten 2Bad)tpoften,
um jeben unbefugten ©aft nad)

9JcögIid)feit fernguf)alten, toie and)
bie Sungen am Serlaffen ber

äßiege gu bertfinbern. ©iefe. ißen=
fionatBauBflüge toieberholen fid)

täglid) 2t—3 Stonate lang, bi§ fid)
bie gungen nid)t mehr fügen unb
fid) nid)t meljt langer am „@äm
gelbanb" herumführen laffen.

Abb. 4. männliche (SeburtsljelferJröte mit ©crfdjnürcit. 2)en faltblütigen gifd)en t)ätte
iboïjl niemanb eine fo!d)c ©rfinbungBgabe in ber Pflege ber gungen guge^
traut, tüie fie g. S. ber ben ÜBelfen nahe Dertoanbte unb an ber Süfte 0ft=
iitbienê unb Stfriïaê im Sradtoaffer Dorfommenbe Arms falcârius Rieh,
unb ber brafilianifd)e A. commersönii geigen, bie gu itjrer ^inberftubc baB
Staut beB Stännd)enB toäljlen! Sacf)bem bie 3ßeibd)en iïjre ©ier abgefegt
haben, toerben biefe Don Den Siänndfen befamt unb bann in baB Stauf
genommen (f. Abb. 2), in bem fie bi§ gu itjrer DoHenbeten ©nttoidlung
bleiben, ©ine größere Aufopferung für feine Sad)fommen fann man bod)
toirflid) nid)t Der langen, toenn man berüdfid)tigt, bafj baB Stänndfen bie
©ter (oft einige ©ufeenb) toodienlang im Staul herumtragen muff uttb toäh=
renb ber Seit gar feine Sahrung gu fid) nehmen fann. @B fiet)t aber attd)
ttad) ber „gliiifliefen ©eburt" ber gungen banad) au§: Dötlig abgemagert
unb entfräftet fd)toimmt eê im äßaffer herum, unb bennod) ift feine ©ä'tig=
feit al§ Amme nod) feineBtoegB beenbet. ©B toirb berichtet, baff bie gun=
gen toä'brenb ber erften Sage ftetB in unmittelbarer Säl)e beB SaterB blei=
ben unb bei ber geringftett ©efal)r in feiner fid) ioeitauftuenben SRunbböMe
Sd)ui3 fud)en.

©erabegrt feltfant mutet unB ber Anblid eineB StänndjenB beB gro=
tesfen @eepferbd)enB (Hippocampus antiquörum) [f. Abb. 3] an, baB bie
©ier biB gur ©nttoidlung auBträgt. ©ie 2Seibd)en fleben nämlich %e
©ier an bie rinnenartige gurd)e am Seibe beB SJtänncbenB, bie fid) bann
fd/liejji unb mit bem .f3erantoad)fen ber gungen mächtig anfcf)toillt. Aud)
bei einem -anberen 33itfd)elfiemer, ber befannten ©eenabel (Syngnâthus
âcus). |f. Abb. 3], toirb aller Segel gum ©roß baB Stännd)en „trädftig" unb
trägt bie ©ier biB gu ihrer ©nttoidlung in einer 58ruttafd)e auB.

ifôir fönnen nod) mehr foldje gätte Wfferorbentlidjer©Brutpflege unter
ben ginben anführen, too g. S. bie ©Item berart emangipiert finb, baff fie
fid) nur noch'mit benrßatdfen befaffen unb bie ©nttoidlung unb Aufgud)t
ihrer Einher einer fremben Amme übertragen! ©in fold) „moberneB"
©hepaar ift unfer fleiner, einheimifd)er Sitterling (Rhodéus amâras),
bem bie SMermufdjel (Unio pietörum) gur Srutftätte bienen muff. <Sie
toehrt fid) gtoat heftig gegen eine Derartige Qumutung, ihre eigenen ®ie=
mevtfammern für frembe, untergefdfobene $inber hergugeben ;

'
aber alle
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aber dennoch so ein allzu kühnes Kerlchen, das bereits auf eigene Faust
ausziehen will, sich aus der Reihe heraus, so wird es mit dem Maule er-
griffen und wieder an seinen Platz in die Reihe zurückgespuckt. Sobald es
dunkel wird, finden wir die kleinen Tierchen in einer Grube, die der Bater

vorher angelegt hat, vereinigt und
darüber diesen getreuen Eckart auf

seinem gewohnten Wachtposten,
um jeden unbefugten Gast nach

Möglichkeit fernzuhalten, wie auch
die Jungen am Verlassen der

Wiege zu verhindern. Diese Pen-
sionatsausflüge wiederholen sich

täglich 2—3 Monate lang, bis sich
die Jungen nicht mehr fügen und
sich nicht mehr länger am „Gän-
gelband" herumführen lassen.

Sbb, ». Männliche Geburtshelferkröte mit Tierschnüren. Den kaltblütigen Fischen hätte
Wohl niemand eine solche Erfindungsgabe in der Pflege der Jungen zuge-
traut, wie sie z. B. der den Welsen nahe verwandte und an der Küste Ost-
indiens und Afrikas im Brackwasser vorkommende àius kàâriu« kiek,
und der brasilianische A. eommsr80ini zeigen, die zu ihrer Kinderstube das
Maul des Männchens wählen! Nachdem die Weibchen ihre Eier abgefetzt
haben, werden diese von den Männchen besamt und dann in das Maul
genommen fs. Abb. 2), in dem sie bis zu ihrer vollendeten Entwicklung
bleiben. Eine größere Aufopferung für feine Nachkommen kann man doch
wirklich nicht verlangen, wenn man berücksichtigt, daß das Männchen die
Eier soft einige Dutzend) wochenlang im Maul herumtragen muß und wäh-
rend der Zeit gar keine Nahrung zu sich nehmen kann. Es sieht aber auch
nach der „glücklichen Geburt" der Jungen danach aus: völlig abgemagert
und entkräftet schwimmt es im Wasser herum, und dennoch ist seine Tätig-
keit als Amme noch keineswegs beendet. Es wird berichtet, daß die Jun-
gen während der ersten Tage stets in unmittelbarer Nähe des Vaters blei-
ben und bei der geringsten Gefahr in seiner sich weitauftuenden Mundhöhle
Schutz suchen.

Geradezu seltsam mutet uns der Anblick eines Männchens des gro-
testen Seepferdchens (kippoeâmpus -mtiguoruin) ff. Abb. 3j an, das die
Eier bis zur Entwicklung austrägt. Die Weibchen kleben nämlich ihre
Eier an die rinnenartige Furche am Leibe des Männchens, die sich dann
schließr und mit dem Heranwachsen der Jungen mächtig anschwillt. Auch
bei einem anderen Büschelkiemer, der bekannten Seenadel (SMgoâtkus
âe.ns) ff- Abb. 3j, wird aller Regel zum Trotz das Männchen „trächtig" und
trägt die Eier bis zu ihrer Entwicklung in einer Bruttasche aus.

Wir können noch mehr solche Fälle außerordentlicher Brutpflege unter
den Fischen anführen, wo z. B. die Eltern derart emanzipiert sind, daß sie
sich nur noch mit dem Laichen befassen und die Entwicklung und Aufzucht
ibrer Kinder einer fremden Amme übertragen! Ein solch „modernes"
Ehepaar ist unser kleiner, einheimischer Bitterling (kkoàs amârrm),
dem die Malermuschel (Itnio pietorum) zur Brutstätte dienen muß. Sie
wehrt sich zwar heftig gegen eine derartige Zumutung, ihre eigenen Kie-
menkammern für fremde, untergeschobene Kinder herzugeben H aber alle
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Vergtoeifelten älnftrcngungen, buret) fdmelleê ©(filteren ber SXtemfpalte bie
©inbringlinge ferngubalten, nutjen nidftê, beim baê äSeibdjcn beê Sitter»
lingê toeiff mit feiner Segeröbre fo gielfidjer bie beiben ©ierd)eu in bie
©.palte abpfdjiefgen, baff eä ftct§ red)tgeitig feine Söbte prüdfgieben ïann,
bevor bie Sc'uicbel eê merft, bie Vergeblich burd) baê fcfjnefle @d)lieffen i£)rcr
Schalen beut Sitterling gu „guillotinieren" Verfud)t. Scan ïbnnte beinahe
auf beit ©ebetnfen ïommen, anguitefnuen, alê ob fid) bie Sitterlinge iljrer
ftrafmibrigeu ,,'Kinbcêunterfd)iebung" betoufft mären, benn ttad)bem fie
ber Stufdjel geniigenb ©ier einverleibt baben, giebjen fie fid) in baê ©etoirr
ber ißflangen guri'uf rtnb gebaren fid) fd)eu unb ängftlid), mie Srebm gu er»
gerbten toeifj. SBir tonnen b)ter nid)t ausführlicher auf ben bodfintereffan»
ten Serlauf ber gortpflangung bcS Sitterling» eingeben; tver fid) aber
bafiir intereffiert, faitn fid) Icidjt fetbft bavon übergeugen, ba biefc billigen
gtfdnbeu obne ©djmieriqfeit im 3immer»3Xquarium grtr ©iablagc gu brin»
gen finb.

©eu ©d)tuf; unferer SXuêfûbrungen mag ber ,Çiinlneiê auf einige
fyro,fd)lurd)e bilben, bei benert ebenfat(§ ba» Siänncben Kinbermäbd)en=
bienfte Verridpen -mujj.

©d)on unter unferen einbeimifeben grofd)Iurd)en baben mir einen fold)
mertmürbigen Sertreter, ber nad) feiner Srutpflege fogar benannt toor»
ben ift: bie ©eburtêbelferîrôte ober ber §efjler (Alytes obstetricans),
aud) ^ebammenfrofd) genannt (f. 9lbb. 4). Sad) ber Paarung im £frül)=
jabr unb ©ommer midelt baê SSänndfen bie Vom 3Seibd)en auêtretenben
langen, rofentrangäl)nlid)en ©ierfebnitre nad) gleidfgeitig erfolgter Sefrud)»
tung um feine Hinterbeine. Siit biefer ©ierlaft Verîried)t eê fief) bann 1

bi§ 3 Sßodjen lang unter ©teine unb ©erötl in ber Serbe beê SSafferê, bis
eê an bern ber in ben ©rem fid) entoiäfelnben jungen merït, baff
fie gum ?Xu§fd)Iiipfen reif gemorben finb. Sefet begibt eê fid) inê SSaffer
guritd unb ftreift bie ©icrfdmürc ab.

?Xud) ber anbere un§ Von ben fyifdfen bev betannte $a(l ift unter ben
$:rofd)Iurd)en vertreten, baff nänrlid) bie Srut Voit bem 3Jfännd)cn im Staul
berumgetragen toirb. @ê gefdfiebt bieg nad) ©irrigen*) bei ber d)ilenifd)en
Safertfrote (Rhinodérma Darwinii), bereu 3Mmtd)en einen gu einer
mächtigen Sruttalcbe ertveiterten Kebffact befipt, in bem bie ©ier fo lange
Verbleiben, bi§ bie jungen alê fertige vierbeinige §röfd)lein ibre Einher»
ftube Verlaffen.

Siit biefen Seifpielen, bie mir nod) inciter fortfeigen tonnten, mollen
mir unfere Sifte fd)Iieffen. SBir glauben gegeigt gu baben, baff man bie
Sertreter biefer treiben oft fo miffäd)tlid) Bebartbelteu SBirbettiertlaffen
ber fffif'be unb SXrnpbibien nicht obne meitereê alê ftumpffinnige ©efd)öpfe
begeid)nen barf, benn eine fol^e rübrertbe gürforqe, mie mir fie bier ïennen
gelernt baben, fefet bod) etmaê mel)r alê einen blofjen „©rieb" vorauê. 9Xud)
bie gteube am SeobacEjten ioollten mir mit biefen feilen meden unb unfere
Slquarien» unb ©errarienfreunbe gu eigenen ©tubien anregen, bie nidft
nur viel Zeitvertreib unb greube bereiten, fonbern bie aud) für unfere
Kertntniê ber Siologie biefer Kaltblüter Von 3Bert fein tonnen.

') S3runo SMtrtgeit, Surdje irrt „§au§fdjat beê SBiffertê", Stbt VI : ®ct§ S)ier»
teid), berauëg. boit Dr. £>ecf u. a. (Sîeubatmit, £j. Sfteutrtattrt.)
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Verzweifelten Anstrengungen, durch schnelles Schließen der Atemspalte die
Eindringlinge fernzuhalten, nutzen nichts, denn das Weibchen des Bitter-
lings weiß mit seiner Legcröhre so zielsicher die beiden Eierchen in die
Spalte abzuschießen, daß es stets rechtzeitig seine Röhre zurückziehen kann,
bevor die Muschel es merkt, die vergeblich durch das schnelle Schließen ihrer
Schalen den Bitterling zu „guillotinieren" versucht. Man könnte beinahe
auf den Gedanken kommen, anzunehmen, als ob sich die Bitterlinge ihrer
strafwidrigen „Kindesunterschiebung" bewußt wären, denn nachdem sie

der Muschel genügend Eier einverleibt haben, ziehen sie sich in das Gewirr
der Pflanzen zurück und gebaren sich scheu und ängstlich, wie Brehm zu er-
zählen weiß. Wir können hier nicht ausführlicher auf den hochinteressan-
ten Verlauf der Fortpflanzung des Bitterlings eingehen; wer sich aber
dafür interessiert, kann sich leicht selbst davon überzeugen, da diese billigen
Fischchen ohne Schwierigkeit im Zimmer-Aquarium zur Eiablage zu brin-
gen sind.

Den Schluß unserer Ausführungen mag der Hinweis auf einige
Froschlurche bilden, bei denen ebenfalls das Männchen Kindermädchen-
dienste verrichten muß.

Schon unter unseren einheimischen Froschlurchen haben wir einen solch
merkwürdigen Vertreter, der nach seiner Brutpflege sogar benannt wor-
den ist: die Geburtshelferkröte oder der Feßler (FFllos eàtstàans),
auch Hebammenfrosch genannt (s. Abb. ll). Nach der Paarung im Früh-
fahr und Sommer wickelt das Männchen die vom Weibchen austretenden
langen, rosenkranzähnlichen Eierschnüre nach gleichzeitig erfolgter Befruch-
tung um seine Hinterbeine. Mit dieser Eierlast verkriecht es sich dann 1

bis 3 Wochen lang unter Steine und Geröll in der Nähe des Wassers, bis
es an dem Zucken der in den Eiern sich entwickelnden Jungen merkt, daß
sie zum Ausschlüpfen reif geworden sind. Jetzt begibt es sich ins Wasser
zurück und streift die Eierschnüre ab.

Auch der andere uns von den Fischen her bekannte Fall ist unter den
Froschlurchen vertreten, daß nämlich die Brut von dem Männchen im Maul
herumgetragen wird. Es geschieht dies- nach DürigenH bei der chilenischen
Nasenkröte (klàoclsrnm vnrrvinii >, deren Männchen einen zu einer
mächtigen Bruttaiche erweiterten Kehlsack besitzt, in dem die Eier so lange
verbleiben, bis die Jungen als fertige vierbeinige Fröschlein ihre Kinder-
stube verlassen.

Mit diesen Beispiele!?, die wir noch weiter fortsetzen könnten, wollen
wir unsere Liste schließen. Wir glauben gezeigt zu haben, daß man die
Vertreter dieser beiden oft so mißächtlich behandelten Wirbeltierklassen
der Fische und Amphibien nicht ohne weiteres als stumpfsinnige Geschöpfe
bezeichnen darf, denn eine sol-se rührende Fürsorge, wie wir-sie hier kennen
gelernt haben, setzt doch etwas mehr als einen bloßen „Trieb" voraus. Auch
die Freude am Beobachten wollten wir mit diesen Zeilen wecken und unsere
Aquarien- und Terrarienfreunde zu eigenen Studien anregen, die nicht
nur viel Zeitvertreib und Freude bereiten, sondern die auch für unsere
Kenntnis der Biologie dieser Kaltblüter von Wert fein können.

tz Bruno Dürigen, Lurche im „Hausschatz des Wissens", Abt. VI: Das Tier-
reich, herausg. von Nr. Heck u. a. (Neudamm, I. Neumann.)
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